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as, den 14. November. Se. Majeſtät der König haben 
aacchädigſt geruht: Dem General der Kavallerie und Miniſter⸗ 
5 enten Grafen von Brandenburg, und dem General der 
9 6 0 von Wrangel den Schwarzen Adler-Orden zu verleihen; 
ſeitherigen Landrath Hisgen zu Wittlich im Regierungs-Bezirk 
ki nd zum Regierungs⸗Rath zu ernennen; und dem Protonotariug 
. n Appellationsgerichte in Stettin, Kriminalrath Zitelmann, 
1 einer Verſetzung in den Ruheſtand, den Charakter als Geheimer 
nzleirath zu verleihen. 


und 95 Ercellenz der General-Lieutenant, außerordentliche Geſandte 
Roch evollmächtigte Miniſter am Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofe, von 
ow iſt von Neunhauſen hier angekommen. 


Potedem, den 12. November. Se. Königl. Hoheit der 


Oroßherzo n 
Senssendd engen t alenburg-Gtreliß iſt auf Schloß 


Deutſchland. 

13. November. Vom 8. d. M. an ift hier 

zung der Volks- oder demokratiſchen Bezirks⸗ 

ſtabler aufgelöſt oder inhibirt worden und dieſelben 
ihnen vom Geſammtausſchuſſe vorgelegte Statut 

Mit diefem Drang unterwerfen konnen. 

Volkspartei ab 1b f ſchließt die Organiſation der ſogenannten 
ro. und ſie ſieht jetzt als eine feſte gegliederte Maſſe da. 
pa tatut, in deſſen Bells ich zufällig gekommen bin, beſteht aus 
a. iſt ſehr kurz und eigentlich nichts weiter, als eine 

5 e Es geht daraus hervor, daß die beiden Comite's, 

entral- und Uunterſtützungscomité gleichſam innere Behörden 
es Geſammtausſchuſſes find. 

Wahrend die Gerüchte über die bevorſtehende Aufhebung des 

ee und die Vertagung der Kammern wachen, wird den 

A ie ein Kunſtgenuß eigener Art geboten. An den Schaufenfteru 
N Buchhandlungen hängt nämlich ein Bild mit der Unterſchrift: 

Schluderſchen We z uffel als Herr Müller in der 


E bier ſchente.“ Di 4 
nung und der Druck deſſelben find aber ſehr e DEIE 11 085 
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es doch immer eine Eutſchädigung für die auf 
ſtabler von den Fenſtern W abbilden in d 8 — 
der oder erſchoſſener Demokraten. Spaßhaft iſt das von 3 W 
binder, welcher auch an ſeinem Fenſter derartige Ge N 705 
bot, ergriffene Auskunftsmittel. Nachdem er die Fi ſelbſt ent⸗ 
fernt hatte, war an Stelle derſelben eine Pappe von ihm anfgeftellt 
worden, auf der man folgende Worte las: „Da mir von einem 
Pr Hochl. Polizeipräſidio das Ausſtellen der Bildniſſe fogenanns 
0 mißliebiger Perſonen unterſagt ii, ſo zeige ich hiermit an, daß 
1 * au haben find: 1) Waldeck im Kerker, 2) Temme im Ker- 
3) Kinkel im Kerker, 4) F. Dortu, nach dem Leben gezeichnet ꝛc. 
1 mag zur Belehrung derjenigen dienen, die unſerem Volke die 

. abſprechen wollen. 

. 12. November. (St. Ag.) Der Geheime Ober⸗ 
d. ie lin iſt im Auftrage des Handels-Miniſters am 11. 
vr In gleitung des Ober⸗Baurath Leutze nach England gereiſt, 
ie Wei ei des bevorſtehenden Vaues der großen Brücken über 
Anregun Ton Nogat bei Dirſchau und Marienburg, jo wie des in 
Couſiruttie ommenen Baues über den Rhein bei Köln die intereſſaute 
die von alt er neueren Eiſenbahn- Brücken in England, namentlich 
toſtenfürmigen d. und Stephenſon augegebenen Brücken mit feſten 
ein 1 W von Eiſenblech an Ort und Stelle in Augen: 


. 


& Berlin, den 
außer zweien jede Si 
deieine durch Con 

aben daher das 

eſſelben keiner Be 


e 
der SR 14. November. (Couſt. Z.) Der heute hier in 
tentheilg armee emen Gewinn von 100,000 Thlr. iſt größe 
Eisenbahn, A zugefallen; Arbeiter auf der Anhaltiſchen 
Königliche Hof wird und Dienfimädgen, find die Gewinner. — Der 
ſouci nach Charlottenburg das C. B. berichtet, am 19. von Saus⸗ 
An eine Rückkehr des Hofes nn, am Namenstage der Königin. 


Der Aufenthalt des Hofes in — Berlin iſt noch nicht zu denken. 
nach bis zum Frühjahr ausdehnen, ctenburg wird ſich den Auſchein 


cloſſe, die ſouſt füt hohe Säfte denn Menge Zimmer im dortigen 


SI ergriffen die Bu a0 rückwärts in Bewegung geſetzt werden 


kleinen Entfernung ſtehen gebliebenen Maſchine beſchäftigt war, und 
ſtießen ihn unter die Wagenräder, was feinen augenblicklichen Tod 
zur Folge hatte. f 
Koblenz, den 10. Nopbr. (Rh. u. M. Zig.) Um die geſtrige 
Mittagszeit ließ Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen aber⸗ 
mals ein Bataillon des 25. Regiments, ſo wie einen Theil reiten⸗ 
der und Fuß⸗ Artillerie, nach der Parade-Aufſtellung und dem 
Vorbeimarſch, welcher in der Schloßſtraßt ftattfand, exerziren. 
Geſtern Abend wohnte der Prinz dem zahlreich beſuchten Konzerte 
des Muſik⸗Inſtituts im Gymnaſtal⸗ Saale bei. Diejen Mittag 
ſpeiſt der Prinz bei dem kommandirenden General Hirſchfeld und 
wird dieſen Abend dem Valle im Civil⸗Kaſino beiwohnen. Mor: 
gen früh 7 Uhr wird Se. Königl. Hoheit in Begleitung des Ober⸗ 
Präſidenten, Herrn Eichmann, mit dem Dampfboot nach Köln 
und Düſſeldorf abreiſen und am 21. oder 22. d. wieder hierher zu⸗ 


rückkommen. 
Oeſterreich. 

LNB. Wien, den 10. November. Der bevollmächtigte K. K. 
Kommiſſär Graf Montecuculi hat die Mailänder Handelskammer 
aufgefordert, Vertrauensmänner für die Kommiſſion zur Berathung 
über das neue Baukinſtitut zu ernennen. — Der F.-Z.⸗M. Haynau 
hat an alle militäriſchen und politiſchen Behörden einen Erlaß ge⸗ 
richtet, welcher Verhaftungen auf bloße böswillige Denunciationen 
hin auf das Strengſte unterſagt. In Zukunft muß die ſtrafbare 
Handlung, deren Jemand beſchuldigt wird, beſtimmt angegeben, und 
es müſſen die Zeugen genannt werden, die ſolche zu beſtätigen im 
Stande find, Der Verhaftete muß zugleich mit dem über ihn aufge⸗ 
nommenen Bericht eingeliefert werden, damit auf Grundlage deſſelben 
die für die Unterſuchungen nöthigen Erhebungen ſogleich eingeleitet 
werden können. — Im Laufe dieſes Jahres haben gegen 121 Pra⸗ 
ger Studenten freiwillig Militärdienſte in der K. K. Armee genomz 
men. — Ungarn hat einen neuen Schutzheiligen „Maurus“ erhalten. 
Dieſer war der erſte Biſchof von Fünfkirchen, und wurde auf Anres 
gung des Fürſt⸗Primas von Scitovsky durch Pius IX. heilig ge⸗ 
ſprochen. Die Einweihungsfeier fand am 21. Oktober d. J. zu Fünf⸗ 
kirchen in Gegenwart vieler Biſchöfe, Aebte und Prälaten ſtatt. Das 
Feſi dieſes heiligen Maurus wird fortan in Fünfkirchen immer den 
21. Sonntag nach Pfingſten gefeiert. — Die Staatstelegraphen⸗ 
Direktion iſt angewieſen worden, an mehreren Stellen und zwar in 
Wien, im Kanal zu Trieſt und im Norchnader⸗Tunnel auf der Brünn⸗ 
Trübauer Eiſenbahn, Verſuche anzuſtellen, ob die mit Gutta-Peicha 
überzogenen Telegraphendrähte unter der Erde und durch das Waſſer 
gefuhrt werden können, ohne Schaden zu leiden. — Von Sonntag 
den 11. angefangen, werden im polytechniſchen Inſtitute alle Sonn⸗ 
und Feiertage von 10 — 11 Uhr Vormittage durch Profeſſor Schulz 
von Strasnicki, Vorleſungen über Arithmetik, Geometrie, und den 
Gebrauch des Engliſchen Rechenſchiebers, für Deutſche Volksſchul⸗ 
lehrer, Künftler und Handwerker, unentgeldlich abgehalten. 

LNB. Wien, den II. Novbr. Der hieſige Gemeinderath 
hat das hinſichtlich einer Bevotwortung des Belagerungszuſtandes 
ihn betreffende Gerücht für unwahr erklärt, indem vom Gouverne⸗ 
ment in dieſer Beziehung keine Anfrage an die Kommunalvertre⸗ 
tung geſtellt worden ſei, dieſe daher auch keine Veranlaſſung ge⸗ 
habt habe, hierüber ihre Anſicht auszuſprechen. — Im Miniſte⸗ 
rium ſoll man die Abſicht haben, in Ungarn Ackerbauſchulen und 
Armen ⸗Kolonicen zu errichten. — Die Donauflotille ſoll durch 
6 ätariſche Dampfſchiffe vermehrt werden, deren jedes 12 Kanonen 
führen wird. — Das Kriegsminiſterium hat die Abfaſſung eines 
Verzeichniſſes jener Stabs- und Oberoffiziere angeordnet, welche 
in den legten Feldzügen eine Hand oder einen Fuß vor dem Feinde 
verloren haben, um dieſelbe bei Friedensanſtellungen berückſichtigen 
zu können. — Der Zuſtand des Miniſters Grafen Stadion, der 
ſich in Geſellſchaft ſeines Bruders in Gräfenberg befindet und dort 
die Kur gebraucht, iſt, wenn auch nicht ganz hoffnungslos doch 
jedenfalls ſehr traurig. Noch iſt die Hoffnung ſeiner Heilung nicht 
ausgeſprochen. Doch läßt der Umſtand, daß Graf Stadion zur 
Zeit feiner Amtsthätigkeit in Trieſt von einem ähnlichen Leiden be⸗ 
fallen und glücklich geheilt wurde, deſſen Geneſung hoffen. 

Frankreich. 

Paris, den 9. November. (D. R.) Heute iſt der Jahrestag 
des 18. Brumaire! Allein Paris iſt durchaus ruhig und von einem 
Staatsſtreich iſt nur in einigen Blattern die Rede. Daß wir einer 
Kriſie entgegengehen, iſt zwar keineswegs in Abrede zu ſtellen. Die 
Pläne Louis Bonaparte's oder wenigſtens feiner nächſten Umgebung 
gewinnen in den allgemein verbreiteten Geruͤchten eine immer be: 
ſtimmtere Geſtalt. Es heißt, daß der Präſident der Republik feine 
Eutlaſſung geben wird, jedoch eiſt, nachdem er ein Amneſtiegeſez und 
ein Geſetz zur Abſchaffung der Gerränfeftener im Einklang mit dem 
Dekret der Konftitwirenden der Nationalverſammlung vorgeſchlagen 
haben wird. Die perfönliche Umgebung des Präfidenten hofft — ſo 
heißt es weiter — daß die Majorität dieſe von der Volkspartei ſtets 
geforderten Geſetze verwerſen wird. Dieſes gewünſchte Reſultat ſoll 
nun die Abdankung Louis Vonaparte's in den Augen des Volkes 
motiviren und eine verfaſſungswidrige Wiedererwählung hervorrufen, 
in der der Präſident die nöthige Kraft zur Verwirklichung feiner weis 
teren Pläne ſchoͤpfen würde. — Bemerkenswerth iſt, daß auch legi⸗ 


timiſtiſche Blätter und ſelbſt das Organ Odilon Barrots fortwährend 
Beſorgniſſe vor einem Staatsſtreiche äußern, zu dem ſie freilich nur 
in der Folge eine Veranlaſſung als möglich anzugeben wiſſen. Die 
Opinion publique verſichert heute, daß alle Präfekten einzeln nach 
Paris berufen werden, um ſich über den Grad ihrer Ergebenheit gegen 
die Perſon Louis Bonaparte's zu erklären, worauf alsdann die we⸗ 
niger zuverläſſigen, wie der bisherige Polizeiptäfekt Rebillot, ents 
laſſen oder in andere Stellen verſetzt werden ſollen. Die nunmehr 
erfolgte Ernennung des unter Louis Philipp ſehr bekannten Chefs 
der Munizipal-Polizei Carlier an Rébillots Stelle hängt dem Na⸗ 
tional zufolge auch mit Plänen zuſammen, die zwar „zu toll ſeien, 
um wahrſcheinlich zu ſein“, über die das genannte Blatt aber den 
ihm gewordenen Mittheilungen eutſprechend, ſich näher zu erklaren 
verſpricht. — Ein anderes Blatt meldet, daß jede Nacht eine beſon⸗ 
dere Sicherheitswache von 150 Jägern mit Karabinern und Säbel ⸗ 
Bajonctten heimlich ins Elyſée National eingeführt wird. — Das 
Organ des Eliſée National, der Dir Decembre, klagt ſeinerſeits laut 
die Legitimiſten geheimer Umtriebe au. „Das Loſungswort iſt ge⸗ 
geben“, ſagt er heute: „Die großen Grundbeſitzer der weſtlichen De⸗ 
partements, wie authentiſche Nachrichten uns melden, follen nicht 
mehr arbeiten laſſen, die begonnenen Arbeiten ſollen eingeſtellt werden. 
Das Elend bei den arbeitenden Klaſſen wird unvermeidlich Feindſe⸗ 
ligkeiten gegen die Regierung herbeiführen; darauf ſpekulirt man. Um 
nur eine Thatſache zum Beweis anzuführen, werden wir erzählen, 
was in der Vendée auf einem Schloſſe vorgeht, das eine der Sehens⸗ 
würdigkeiten des Landes bildet und aus der Ferne her beſucht zu 
werden pflegt. Der Beſitzer, bis dahin beſtrebt, den Reiſenden ge⸗ 
fällig zu ſein und ſie dahin zu ziehen, pflegte ſtets 25 Perſonen zur 
Unterhaltung des Gartens und des Parks zu beſchäftigen. Seit er 
das Loſungswort empfangen hat, bedeckt das abgefallene Holz die 
Beete und verſperrt die Alleen. Von den 25 Arbeitern, denen er ihr 
tägliches Brot gab, hat er nur drei unentbehrliche Gartner behalten. 
Außerdem verbreitet man überall das Gerücht, daß alle bedeutenden 
Beamten in den Provinzen der Partei angehören, und daß zu Paris 
ſelbſt die Umgebung des Präſidenten für die Sache Heinrichs V. ges 
wonnen iſt. Auf dieſe Weiſe hofft man Unruhe und Mißtrauen unter 
die Handel und Gewerbe treibenden Klaſſen zu bringen und auf dem 
Ruin des öffentlichen Wohlſtandes ein neues Reich aufzurichten.“ — 
Der Slecle laßt ſich aus Konſtantinopel melden, daß die Türkei ihre 
Vertheidigungs-Anſtalten mit Eifer fortſetzt. Auf alle Kauffahrthei⸗ 
ſchiffe iſt Embargo gelegt worden, um die Flotte zu rekrutiren, was 
auch mit der größten Leichtigkeit von Statten gegangen iſt. Die 
abergläubiſche Furcht der Türken vor den Ruſſen, vor der „gelben 
Rage“ der Weiſſagung, iſt geſchwunden, feit England und Frankreich 
dem Sultan ihren Beiftand zugeſagt haben. Allein der Siecle deutet 
darauf hin, daß die Reaktion um jeden Preis die Eintracht Frank⸗ 
reichs und Englands in dieſer Frage zu flören ſuche. — Die Jour⸗ 
nale von Haiti bringen die neue Verfaſſung, die der Kaiſer Fauſtin I. 
jeinem Reiche verliehen hat. Dieſelbe gleicht in einem Theile den 
Europäiſchen Verfaſſungen, iſt aber in einem anderen Theile den 
Sitten und Leidenſchaften des Landes angepaßt. So heißt es darin, 
nachdem erklärt worden iſt, daß jeder Afrikaner oder Indianer, ſo wie 
ſeine Abkömmlinge, Haitier werden kann: „Kein Weißer, von welchet 
Nation auch immer, kann unter dem Charakter eines Herrn oder 
Eigenthümers den Fuß auf Haitiſches Gebiet ſetzen, noch auch Grund⸗ 
beſitz oder die Eigenſchaft eines Haitiers erwerben.“ 


Großbritanien und Irland. 


London, den 8. Novbr. Wie ſehr es an politiſchem Stoff 
fehlt, ſieht man am beſten aus den Leitartiteln der Hauptorgane, 
die ſich mit Theaterangelegenheiten, Schleuſenbau, Kriminalpro⸗ 
zeſſen u. dgl. beſchäftigen. Ein Leiter der heutigen Times iſt Hrn. 
Louis Blanc gewidmet, der an dieſes Blatt einen Brief gerichtet 
hat, in dem er Cabet zu vertheidigen ſucht gegen allerlei Anſchul⸗ 
digungen. Für unwahr erklärt er: 1) daß Cabet in Frankreich 
ſei, und verſichert, daß er ſich in Amerika aufhalte, 2) daß C. 
feine Anhänger nach der neuen Welt geſchickt habe, ohne fie zu be⸗ 
gleiten; 3) daß feine Kolonie aufgelöſt ſei, vielmehr bluͤhe fie, und 
er, Cabet, ſei dort als Vater verehrt; 4) daß er in Frankreich 
verurtheilt ſei: man habe ihn gar nicht gehört und ihn folglich auch 
nicht verurtheilt u. ſ. w. Das Engliſche Blatt beleuchtet nun den 
ganzen Prozeß und kommt zu dem Refultate daß die unglücklichen 8 
Auswanderer von Cabet gröblich getä ind, daß ſie für ihren 

ins g gröblich getäuſcht ſind, da i 
Geldeinſchuß kein Aequivalent erhielten und daß die Gelder ihren 
Weg in die Taſche des Herrn Cabet gefunden haben. Daß Cabet 
nicht in den Händen der Juſtiz iſt, ſei auf alle Fälle noch kein Be⸗ 
weis feiner Unſchuld. — Marquis von Lansdowne, Lord⸗Präſt⸗ 
dent des Geheimen Raths der Königin, iſt nach Paris gereiſt. — 
Der Arbeitslohn in Kalifornien i ungeheuer. Ein gewöhnlicher 
Tagelöhner erhält 1 Dollar für die Stunde, 7 für den Tag; ein 
Zimmermann 12 bis 16 Dollars täglich; für Miethen (die neulich 
bis zu 45,000 angegeben wurden) ſollen die Preiſe bis zu 500 Dol⸗ 
lars monatlich ſteigen. Uebrigens ſoll das Goldgraben die beſchwer⸗ 
lichſte Arbeit ſein, die man ſich denken kann, darin ſtimmen Alle 
überein. Viele halten fie nicht aus. — In der Münze von Phila⸗ 


2,400,000 Dollars Goloftaub eingegangen. 
Rußland und Polen. 

Kaliſch, den 4. November. Faſt alle Ruſſiſchen Generale, 
welche den Feldzug in Ungarn mitgemacht haben — jene in Sieben⸗ 
bürgen ausgenommen, ſind nach und nach in Warſchau angekommen 
und haben ſich dort dem Fürſten Statthalter vorgeſtellt. In dieſen 
Tagen langten noch die Generale Frydipchs und Goliein daſelbſt an, 
ihre Corps folgen ihnen nach. Viele der zu dem erwähnten Zwecke 
nach Warſchau kommenden Corpsführer reifen ſehr bald wieder nach 
ihren neuen Beſtimmungsorten ab, die meiſten aber insbeſondere jene 
Kommandanten, deren Truppen gegenwärtig fi im Königreiche Pos 
leu befinden, weilen ſchon ſeit längerer Zeit in Warſchau, wo wahr⸗ 
ſcheinlich militairiſche Berathungen gepflogen werden, denn ſonſt wäre 
es unerklärlich, warum die Kommandeure des 1ſten, 2ten und Zten 
Infauteriekorps mit den Kommandeuren der Diviſionen, welche dieſe 
Armeekorps bilden, ſo lange in Warſchau bleiben, nachdem ihre Trup⸗ 
peu in Polen und Volhynien theils [you dislozirt worden find, theils 
aber im Begriffe ſtehen, die ihnen zugewieſenen Stellungen einzuneh⸗ 
men. Nach Berichten aus Warſchau iſt dort der Durchmarſch der 
Truppen ſehr groß und dürfte noch längere Zeit dauern. — Mit 
dem kommenden Frühjahre werden die Truppen, welche für den Win⸗ 
ter nur ſehr mühſam untergebracht werden können, wieder mehrere 
Lager in Polen beziehen, und auch in Kaliſch wird ein ſolches wieder 
errichtet: werden. (D. R.) 


delphia ſind vom 1. Januar bis 30. September d. J. für circa 
(D. R.) 


Italien. 

(Köln. Z.) Aus Neapel erfahren wir, daß Pius IX. ſich am 
30. Oktober nach Benevent begeben hat; dem Vernehmen nach beab⸗ 
ſichtigte er, dort nur ſehr kurze Zeit zu verweilen und dann nach Rom 
zurückzukehren. — Der „Oſſervatore Romauo“ ſagt Folgendes über 
die Thätigkeit der Auhaäuger Mazzini's in Rom: „In feinem erſten, 
aus Lugauo datirten Briefe an die Römer empfiehlt ihnen Mazzini, 
unter ſich einig zu ſein und jede Berührung mit den Truppen der 
katholiſchen Mächte zu vermeiden, fo wie mit denen, welche der geſetz— 
mäßigen Regierung zugethan find. Die Lehren des großen Propheten 
der Demagogie werden von ſeinen Anhängern pünktlich befolgt. Dieſe 
halten ſich von den übrigen Römern fern und treffen ſich in ihren 
Winkel-Verſammlungen, die dem Publikum bekannt ſind, eben fo 
wie die Reden, welche ſie dort halten.“ — Die Abſperrung und 
Durchſuchung des Ghetto wird von dem Correſpondenten der „Times“ 
in folgender Weiſe geſchildert: „Vor einigen Tagen iſt hier ein ſelt— 
ſames Schauſpiel aufgeführt worden, welches ohne Zweifel unter 
verſchiedenen Farben dargeſtellt werden wird. Ich will bloß die Facta 
klar hiuſtellen, ohne eine Meinung über dieſelben auszuſprechen, und 
es Ihnen überlaſſen, zu entſcheiden, ob die Römiſche Polizei ein, 
Recht hatte, fo zu handeln, wie fie gehandelt hat, und ob es Sache 
der Fanzöͤſiſchen Behörden war, ihr militairiſchen Beiſtand zu leihen. 
Das von unſeren jüdiſchen Brüdern bewohnte Viertel heißt der Ghetto. 
Er wird eben ſowohl von bedeutenden Banquiers und Kaufleuten be⸗ 
wohnt, wie von der überaus zahlreichen Klaſſe der Kleinhändler und 
Cupfänger geſtohlenen Gutes. Es war bekannt, daß zur Zeit, als 
die Republik triumphirte, Abgeſandte aus dem Ghetto einen täglichen 
Markt von geſtohlenen Sachen in einem Kafftehauſe nahe bei der 
Jeſuitenkirche eingerichtet hatten, und man nahm es faſt als ſicher an, 
daß Vieles von dem geraubten Eigenthume des abweſenden Papſt⸗ 
thums ſeinen Weg in das verdächtige Viertel gefunden habe. Unter 
ſo bewandten Umſtänden faud es das Apoſtoliſche Trinmvirat im 
Uebermaße ſeiner Weisheit jüngſt für gut, eine Wanderung nach dem 
beſagten Orte anzutreten, und da die Franzöſiſchen Behörden ſich 
nicht widerſetzten, ſo ward der ganze Diftrict ohne vorhergegangene 
Anzeige plötzlich nach allen Seiten umſtellt und langer als 60 Stun⸗ 
den vollſtändig abgeſpertt. Alle verdächtigen Häuſer und Vorräthe 
wurden durchſucht und viele Dinge, die offenbar der Kirche und dem 
Altar angehörten, in Händen gefunden, die nicht eben die reinſten 
waren. Silber, Spitzen, Gewänder, kamen aus Licht, und ſelbſt zwei 
Wagen, welche Kardinälen gehörten, wurden entdeckt. Im Ganzen 
jedoch war das Ergebniß der Nachſuchung kein bedeutendes, und ich 
muß geſtehen, wenn man l mit derſelben Sorgfalt ein chriſtliches Stadt, 
viertel durchſuchte, fo würde man wahrſcheinlich eben fo viel geſtohle— 
nes Gut finden. Die achtbaren jüdifchen Kaufleute waren, obgleich 
man ihre Häuſer verſchonte, entrüſtet über die Art, wie mau die Ehre 
ihrer Brüder verlegte, und über die lange Unterbrechung des Geſchäfts 
im Ghetto. Auch wandten ſich mehrere derſelben deßhalb an die Rö⸗ 
nüſchen Behörden; doch glaube ich nicht, daß man ſich viel um ihre 
Vorſtellungen kümmerte Darauf ward eine von drei der fremden 
Conſuln (dem Preußiſchen, Schweizeriſchen und Engliſchen) unter⸗ 
zeichnete Denkſchrift an Hrn. de Corcelles geſandt; allein fie kam zu 
jpät, um irgend eine gute Wirkung hervorzubringen, und diente nur, 
zu zeigen, wie dieſe drei Herren, welche, wie ich glaube, zugleich 
Geſchäfsmänner und Gonſuln find, die Sache auſahen. Genau ge: 
nommen war die Hausſuchung nach den hier beſtehenden despotiſchen 
Grundſätzen nicht ungeſetzlich, und wäre fie gleich vor dem Einzuge 
der Franzoſen in Rom vorgenommen worden, fo würde man vielleicht 
viele werthvolle Gegenſtände gefunden Haben; aber wie Alles andere, 
was die Cardinäle thun, iſt ſie zu ſpät gekommen und dient nur dazu, 
eiue Klaſſe zu erbittetu, deren Mitglieder zum Theil in der Handels⸗ 
welt auf ein bedeutendes Auſehen Auſpruch machen. Ich bedaure, 
daß die Franzöſiſchen Behörden, obgleich fie ſich weigerten, den Ghetto 
zu beiteten oder lich überhaupt aktiv al der Sache zu betheiligen, ſich 
verleiten ließen, ihren milttairiſchen Beiſtaud dazu herzugeben und zur 
Aufrechthaltung der Blokade Schildwachen auszustellen. Warum laßt 
ſich der Franzöſiſche militairiſche Stolz an einer fo empfindlichen Stelle 
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Vorfälle wiederholen, etwas Anderes, als Sbirren der päpſtlichen 
Polizei? Ich bin überzeugt davon, daß dieſes Ereigniß den tiefen 
Abſchen, welchen die ganze Armee in Folge ihrer gegenwärtigen 
Lage empfindet, noch vermehren wird, und daß Offiziere und Gemeine 
ſich laut beklagen werden, wenn ſich keine beſſere Beſchäftigung für 
fie findet.“ — Wie ſchon früher erwähnt, iſt General Pepe in Turin 
mit großer Auszeichnung empfangen worden, und zwar von Mäns 
nern aller Parteien. Er wird die Stadt nicht verlaſſen, ohne dem 
Könige Viktor Emanuel vorgeſtellt worden zu ſein, welcher den Wunſch 
ausgeſprochen hat, ihn zu ſehen. Auch der neue Franzöſiſche Geſandte, 
Lucien Murat, hat es nicht verſäumt, dem Waffengefährten ſeines 
Vaters ſeine Achtung zu bezeigen. Bekanntlich ſind beinahe 50 Jahre 
verfloſſen, ſeit Pepe feine kriegeriſche Laufbahn begonnen hat, indem 
er ſchon bei Marengo unter Bonaparte's Fahnen kämpfte. 
Türkei. 

— (Koln. 3.) Briefe aus Konſtantinopel vom 20. Oktober 
melden, daß man dort noch nicht wußte, welchen Eindruck die Mit⸗ 
teilungen des Fürſten Radziwill auf den Kaiſer von Rußland ge, 
macht hatten und in welcher Weiſe Fuad Effendi in Petersburg auf 
genommen worden war. Mau erwartete, daß am 22. Oktober eine 
Antwort des Czaren eintreffen werde. Sir Stratford Canning hatte 
am 19. Oktober Depeſchen vom Eugliſchen Miniſterium des Ang; 
wättigen erhalten, welche den Weg zu Lande in 15 Tagen zurückge⸗ 
legt hatten. Ueber ihren Inhalt verlautete uur im Allgemeinen, daß 
die Britiſche Regierung das Verhalten der Pforte in der Ausliefe⸗ 
rungs⸗Frage billige und ſie im Falle der Noth unterſtützen werde. — 
Herr Carr, der Geſandte der Vereinigten Staaten bei der Pforte, 
hat von einer Anzahl ſeiner Landsleute, die am 22. September zu 
Paris im „Hotel de la Paix“ eine Zuſammenkuuft hielten, um ihre 
Sympathieen für die Ungariſchen Flüchtlinge zu bezeigen, einen Brief 
erhalten. Er wird darin aufgefordert, ſich für Koſſuth und feine Ge 
fährten zu bemühen und ihnen, wenn ſie zur Flucht gezwungen wer⸗ 
den ſollten, Amerikaniſche Schiffe zur Verfügung zu ſtellen. Zugleich 
erſuchen ihn die Abſender des Briefes, wenn ſich die Gelegenheit dar: 
biete, dem Sultan auszusprechen, wie ſehr fein edelmüthiges Bes 
nehmen geeignet ſei, ihm die Bewunderung des Volkes der Verei⸗ 
nigten Staaten zu erwerben. 

Die „Breslauer Zeitung“ hat Nachrichten aus Semlin vom 
1. Nopember über das Loos der Flüchtlinge von Widdin. Ge⸗ 
neral Hauslab war nach Orſowa abgegangen. Der Theil der 
Italieniſchen Legion, welcher nicht aus Oeſterreichiſchen Untertha⸗ 
nen beftand, hatte ſich von Bem getrennt und ſich nach Galli⸗ 
poli begeben, von wo aus ſie nach Genua und Piemont trans⸗ 
portirt zu werden hofften. Koſſuth befand ſich mit den übrigen 
magyariſchen Führern noch unter ſtrenger Aufſicht in der Feſtung. 
ccwelaktk Nütehe ver Doupenlaft er Plüchtltag. entbelt die ahter 
ner Zig. Folgendes aus Widdin vom 22. Ockober: „Dem um⸗ 
ſichtigen Venehmen General Hauslab's glückte es, die zahlreichen, 
von den Rebellen Häuptlingen verſuchten Umtriebe, welchen die dors 
tigen unteren Autoritäten indirect Vorſchub leiſteten, zu nichte zu 
machen. Es ward z. B. verſucht, die Italieniſchen und Polniſchen 
Flüchtlinge nicht als Oeſterreichiſche Unterhauen gelten zu laſſen 
und deren freiwillige Abreiſe mit General Hauslab für unzuläſſig 
zu erklären; ſeinen Vorſtellungen gelang es erſt, dem Rechte Aner⸗ 
kennung zu verſchaffen. Bem, jetzt Murat Paſcha, erließ am 14. 
Oktober eine Proclamation, worin er den Emigre’s, im Falle fie 
zum Islam übertreten würden, die glänzendſten Verſprechungen 
machte. Guyon haranguirte die ſchaarenweiſe zur Abreiſe Strömen⸗ 
den vom Balcone. Beide und die hervorragendſten Häupter der 
Emigration beabfihtigten ſogar, wie es heißt, einen Handſtreich 
gegen die Perſon des Generals Hauslab, um ſein Friedenswerk zu 
paralyſiren. Das rechtzeitige Eintreffen des Oeſterreichiſchen Dampf⸗ 
ſchiffes „Ludwig,“ Capitän Milano, imponirte jedoch den Aben⸗ 
teurern, die auch von der Mannſchaft, welche mit Sehnſucht dem 
Momente der Rückkehr in das Vaterland entgegenſah, Uebles zu 
erwarten gehabt hätten. Namentlich die Italiener zeigten ſich voll 
des beſten Willens, und Hauptmann Buroni, der ſie davon ab⸗ 
halten wollte, wurde nur mit Mühe von türkiſchen Soldaten ihrer 
Wuth entzogen. Auf ſeine Anrede: „No lasciate la sacra eosa 
della libertà“ riefen fie: „Evviva ! Austria!“ Guyon und Con⸗ 
forten gingen fo. weit, den 74jährigen Kaiſerlichen Conſul durch 
Pfeifen zu inſultiren und riſſen die Proclamation des Generals 
Hauslab von den Thoren des Conſular-Gebäudes. Vor einigen 
herbeigeeilten Zigeunern ergriff jedoch die Rotte die Flucht. Auf 
Verlangen des Generals Hauslab ward Guyon am folgenden Tage 
von den Türkiſchen Behörden unter ſtarker Türkiſcher Eskorte nach 
Konſtantinopel abgeführt. Ungeachtet aller Machination ſchifften 
ſich am 21. Oct. um 6 Uhr Abends auf den Remorqucurs „Mas 
var“ und „Merkur“ mit 6 Schleppſchiffen 3171 Mann, darun- 
ter mehr als 60 Offiziere nach Oeſterreich ein; unter ihnen befand 
ſich ſogar ein Individuum, welches bereits den Uebertritt zum Js⸗ 
lam gelobt hatte. Sämmtliche Magyaren, galiziſche Polen und 
aus Oeſterreich gebürtige Italiener ſchifften ſich ein, zurückblieben 
im Ganzen höchſtens 700 Mann, faſt durchgehends Ruſſiſche Un⸗ 
terihanen: Koſſuthnoten, die ſonſt in Widdin noch um 31 pCt. 
ihres Nominalwerthes Cours hatten, werden nun gar nicht mehr 
angenommen.“ (Köln. 3.) 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
52ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 12. November. 

Noch nach IN Uhr find die Abgeordneten nur ſpärlich verſam⸗ 
melt, der Miniſtertiſch iſt noch ganz leer. Es finden ſich ſpäter 
ein: Simons, v. Ladenberg, v. Manteuffel, v. Schleinitz. Um 
114 Ahr wird die Sitzung von Graf Schwerin eröffnet. 

Der Juſtiz⸗Miniſter Simons (hat vor der Tagesordnung 
das Wort): Meine Herren! In der Rheinprovinz iſt die Klage 
erhoben, daß die Gebühren für Juſtizbramte zu hoch ſeien. Es 
find die Klagen nicht unbegründet, und um dieſe Uebelſtände zu 
heben, iſt es nöthig erſchienen, die Taxe für Gebühren einer Revi⸗ 
flon zu unterziehen. Ich bin ermächtigt, hierüber der Kammer eine 
Vorlage zu übergeben und lege dieſelbe auf dem Tiſche des Haus 
ſes nieder. Ich ſchlage vor, diefe Vorlage der Juſtizj⸗Kommiſſion 
zu übergeben und derſelben für deren Prüfung, die Mitglie- 


der der Kommiſſton für Rheinifches Sppocheken⸗Weſen beisugelt" 
len, da dieſelben doch einmal mit den Rheinischen Lokal- Burch 
niſſen vertraut find. Der Vorſchlag des Miniſters in Betreff = 
Kommiſſton wird berückſichtigt. Man geht zur Tagesordnung u * 
Fortſetzung der am Sonnabend vertagten Debatte, zur Kevifl 
der Verfaſſung, Tit. II., Artikel 11 bis 16. Adöse 
Abg. Oſterrath (fängt an, über die Denkſchrift der Biſchõ ’ 
zu reden). Nur deshalb hat die Franzöſiſche Revolution den gt 
fährlichen Charakter angenommen, weil die Kirche mit dem SI 
fo eng verbunden war. Was uns betrifft, fo wären gewiß was 
mehr Petitionen an die Kammer eingereicht, wenn man nicht 72 
nähme, daß die katholiſchen Biſchöfe auf der Zinne ſtänden. gi 
aber brauchen nicht erſt im Lande Umfrage zu halten, fie 1 1 
allein, was das Volk will. In Frankfurt haben wir gefehen, 
diejenigen für die Beibehaltung des alten Verhällniſſes von SW 
und Kirche waren, welche gar keine Religion wollten. Für e 
Trennung des Staates bin ich in keiner Weiſe. Unfere Staal 
ſind chriſtliche, ſeit der Sohn Gottes in die Welt gekommen 
und: fie ſollen es bleiben. Anders aber iſt die Unabhängigkeit da 
Kirche vom Staate. Nicht mit der Kirche in abstracto kann IF 
der Staat verbinden, ſondern immer nur mit einer beſtimmteh 
Confeſſton, und das iſt eben bedenklich. Die Maaßregeln gegel 
die Lichtfreunde, gegen die Altlutheraner u. ſ. w. haben viel 
beigetragen, die politiſche Oppoſttion zu erzeugen. Warum ha 
man keine Deutſche katholiſche Kirche? Weil überall die Kirche 
abhängig iſt vom Staate. Man ſagt aber freilich, der Staat ſo 
gerade die Kirche fhügen. Aber, meine Herren, als Ronge au, 
trat, da ſind von mehreren Städten aus der Stadtkaſſe für fe 
neuen Gemeinen Geldmittel bewilligt worden. Nun, wo das 9% 
ſchieht, da kann ſich eine katholiſche Gemeine nicht ohne Bedenke 


niederlaſſen. 
Miniſter v. Ladenberg: Der Redner, der fo eben ſprach, 


nicht, wie er thun zu wollen verſprach, beruhigend wirken könne 
Was die Denkſchrift der Biſchöſe betrifft, fo iſt das eine Sach 
welche eben nur das Verhältniß der Regierung zu den Biſchöſl 
angeht. Die Regierung wird ſich mit ihnen über den materie 
Inhalt zu einigen ſuchen, die Form derſelben iſt doch minder erh 
ſich. Sie appelliren an das Publikum, die Regierung will n 
als Regierung an das Publikum appelliren. Der Vorredner we 
gleichſam um die Rrgierung zu ſchonen, auf die fpecielle Erö 
rung der einzelnen Punkte nicht eingehn. Dieſe Schonung o 
lange ich nicht. Verlangt er von mir Aufſchlüſſe, fo werde ich! 
ihm auf eine Interpellation gern geben. Auch bin ich bereit, pi 
vatim die Verhältniſſe darzulegen. 

Graf Arnim⸗BVoytzenburg: Das Chriſtenthum iſt dal 
Theuerſte, was wir haben. Der Staat ſoll die Stütze, die er ſchon 
längſt hatte, nicht zu entbehren brauchen. Laſſen Sie die Vor 
ſchläge der erſten Kammer beſtehen. Ich erachte es als en 
Wahrzeichen, daß wir am Schluſſe der Revifion der Verf er 
uns gerade mit dieſer Materie beſchäftigen. Sie bringt uns Vel“ 
ſöhnung, die einzelnen Parteien haben nicht (immer gekämpf 
wie ſie hätten kämpfen ſollen. Stellen wirf uns von i 5 
anf e 0 beg e Ae ee ud. Erafl u d 
Bewußtſein, daß wir einig find in der chriſtlichen Liebe Die 
tei, welche von uns durch eine tiefe Kluft getrennt iſt, iſt in pt 
Hauſe nicht vertreten. Zeigen wir daher, daß unfer Kampf m ' 
iſt, als ein Wettkampf, wer am. beften diene dem Valerland. Zei“ 
gen wir uns als Vertreter eines chriſtlichen Volkes! (Beifall) 

Ref. Abg. Keller will die Kommiſſion nicht nen 
Beſtimmungen, ſondern im Allgemeinen vertreten. Ueber die Dip 
heit jedes Einzelnen für feinen Glauben, äußern Gottesdienſe , 
Einſtimmigkeit in der Kommiſſion geweſen. Ueber die Unab häng, 
keit der Kirche gegenüber dem Staatt, war dieſelbe nicht dun, 
Der Redner ſucht nun die Anſicht zu begründen, daß es keine Selk 
des Gemeinweſens geben dürfe, die von dem Staat gänzlich ge 
trennt fei. 

Es wird die ſpecielle Discuſſion eröffnet über Art. 11. ar 
fer Art. lautet in der Verfaſſung: Art II. „Die Freiheit des 
ligiöſen Bekenntniſſes, der Vereinigung zu Religionsgeſellſchafß 
(Art. 28. u. 29.) und der gemeinſamen öffentlichen Religionsübi 
wird gewährleiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und fiaatsb 
gerlichen Rechte iſt unabhängig von dem religtöſen Bekennen 
und der Theilnahme an irgend einer Religionsgeſellſchaft. 
bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durch die Au“ 
übung der Religionsfreiheit kein Abbruch geſchehen.“ N) 

Die erſte Kammer hat dafür gelegt: Art. 11. „Die Freihel 
des religiöſen Bekenntniſſes, der Vereinigung zu Religionsgeſell 
ſchaften, nach Maaßgabe des Art. 28., und der gemeinſamen häus⸗ 
lichen und öffentlichen Religionsübung wird anerkannt. Der Gl 
nuß der bürgerlichen und ſtaalsbürgerlichen Rechte iſt unabhängi 
von dem religiöſen Bekenntniſſe. Den bürgerlichen und ſtaatsbül 
gerlichen Pflichten darf durch die Ausübung der Religionsfreihel 
kein Abbruch geſchehen.“ A 

Die Kommiſſton ſchlägt vor: Art. 11. „Die Freiheit des rell 
giöſen Vekenntniſſes, der Vereinigung zu Religionsgeſellſchaften 
(Art. 28. u. 29.) und der gemeinſamen häuslichen und öffentlichen 
Religionsübung wird gewährleiftet. Der Genuß der bürgerlichen 
und ſtaatsbürgerlichen Rechte iſt unabhängig von dem religiöſeh 
Bekenntniſſe und der Theilnahme an einer Neligtonsgeſellſchah, 
Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durch di 
Ausübung der Religionsfreiheit kein Abbruch geſchehen.“ f 

Hierzu ſchlägt die erſte Kammer folgende Zuſätze vor: Art. 12 
„Jede Geſellſchaft, welche als Religionsgeſellſchaft auf den Sch 
des Staates Anſpruch macht, iſt verpflichtet, ihren Mitglieder 
Ehrfurcht gegen Gott, Gehorſam gegen die Gefege, Treue gegen 
den Staat und ſittlich gute Geſinnungen gegen alle Mitbürger ein? 
zuflögen. Die Religionsgeſellſchaften, ſowie die geiſilichen Gef 6 
ſchaften, welche keine Corporationsrechte haben, können dieſe Rec 
nur durch beſondere Geſetze erlangen.“ Art. 13. „Die chriſtli 1 
Religion in ihren Hauptbekenntniſſen wird als die Religion 107 
großen Mehrheit der Bewohner des Staats, den religtös⸗bürgerl 7 
chen Einrichtungen deſſelben, unbeſchadet der Religionsfreiheit der 
anders Glaubenden zum Grunde gelegt.“ 4 

Miniſter v. Ladenberg: Er wolle ſich im Weſentlichen we 
das halten, was von der erſten Kammer beſchloſſen worden. B es 
dem Standpunkte der Regierung müfle er ſich für Beibthaltu 
der Zuiäge erklären, welche die erſte Kammer vorgeſchlagen. ab? 
felben ſollen von der Verfaſſung den Vorwurf des Atheismus ein 
wenden und das chriſtliche Weſen in derſelben erhalten. Es i oder 
Unterſchied, ob der Staat dem Einzelnen Etwas vorſchreibe, 


ob er in einer Urkunde einen Satz laſſe, welcher die Mei 
r 1 } ’ er E 1 
dorbrimgen könnte, daß er den Atheismus pn — — 
Die Regierung habe bei der Emanirung der Verfaſſung angenom⸗ 
men, daß fich die Unmöglichkeit der Zulaſſung des Atheismus von 
——ůů „da aber Zweifel ſich erhoben haben, ſo ſtimme ich 
re * „und der Theilnahme an einer Reli⸗ 
Kirche ein u die ll ine Partei, welche es gewiß ehrlich mit der 
nen fie — e Anerkennung in ihren Willen verdient, die 
zu verlaſſen enei e Leben greift, die rechte Mitte leicht 
— 3 8 u iſt, hat der Regierung Indifferentismus vor⸗ 
— glaube, das Stehen über den Parteien iſt eine 
—.— gkeit für die Regierung. Man hat es einen Ausfluß 
— reaukratie genannt, doch weiß ich nicht, wie man das hat 
hon fi wollen. Die Regierung, die über den Parteien ſieht, hat 
* eit Jahrtauſenden Früchte geerndtet. Die Regierung wird 
wlan Geiſt der Toleranz und wahren chriſilichen Liche die Ver⸗ 
dag fortführen und fie iſt ruhig, wenn ſie angegriffen wird, 
bo ent zu fein. Die andere Partei bat bemerkt, daß Zweifel 
aus, en werden könnten, als ob die Indifferenz in der Verfaſſung 
bald brochen ſei. Daß nun dieſem Zweifel begegnet werde, des— 
He ich für Streichung des Satzes. Was den erſten Zuſatz 
% erſten Kammer betrifft, fo iſt der Grundiag in F. 13. Tit. ] 
Na. II. des Allgem. Landrechts im Weſentlichen enthalten. Der 
ſag iſt zwar überſlüſſig, weil er ſich von ſelbſt verſſeht, wenn 
— der Ucberzeugung eines Individuums und dem Aus- 
9 Geſallſchaft unterſcheidet; da jedoch Zweifel erhoben 
0 - — — . die Regierung nur für den Zuſatz fiimmen, 
man die lm — zu Religlonsgeſellſchaften betrifft, ſo kann 
* 9 neuer Geſellſchaften nicht durchweg erleichtern, 


" „die entſtehen könnten. Bei 
ausn nan, a muß daher Di. dale mt 
auch damit der Sede nie gehörige Prüfung ſtatthaben könne, 
zweiten Zuſatz, den di icht Vorwürfe gemacht werden. Den 
nicht für vothwendi. ie erſte Kammer vorſchlägt, halte ich auch 
iſt unbeſtreitbar. * — Einfluß der Geistlichkeit auf den Staat 
rung und dem Lande | . darf keine Verdächtigung auf der Regie⸗ 

i Regierung füt den Juan, und da ein Zweifel hierüber if, ſo in 
e Anwend „den Zufag. Es kann freilich das Prinzip in ſei⸗ 
Aufapes fa —— Mißbrauch erfahren, und die Faſſung des 
M der Zuse icht dazu führen, doch kann der Zuſammenhang, in 
Regierun * ſteht, kein Bedenken erregen. Die Stellung der 
Es Ie iſt jetzt in der zweiten Kammer eine andere geworden. 
bat elt ſich jetzt darum, Zuſätze, die man für nöthig befunden 
. 0 ſtreichen. In dem Typus der Chriſtlichkeit iſt kein Zwei⸗ 
100 unden worden; aber ich halte es für bedenklich, die Zuſätze 
el ken ſtreichen, denn das Volk kennt die Motive nicht, das 
il onnte meinen, die zweite Kammer habe die Zuſätze geſtrichen, 
W nicht mit ihnen übereinftimme, aber nicht, weil ſie ſie für 
drin tbig hielt. Deshalb kann ich Seitens der Regierung nur den 
50 genden Wunſch ausſprechen, daß Sie die Zuſätze — abgeſehen 
ihrer Faſſung — fo wahren mögen, wie Sie das chriſtliche 
einzip ‚gewahrt haben. 
een ding erklärt ſich für die Beſchlüſſe der 
Wligts er. Art. II. enthalte drei Prinzipien: die Freiheit des 
f W esdntnälſes, die Unabhängigkeit der ſtaatsbürgerlichen 
Pflichten du ch d o Bekenntneß nicht beſchraner ns, der bürgerlichen 
Prinzipien ſeien in den Beſchlüſfen ber e e Dieſe drei 
gewahrt, und wenn man ſie ſtreiche, fo ige nmer vollſtändig 
und achtbaren Theil der Bevölkerung in die — . einen großen 
(Vicepräſident Sim ſon übernimmt den 3 mem 
Abg. Bieck erhält das Wort gegen die 15 
Mu der größte Theil der Mitglieder den San ke 
een ſich meift mit Privatgeſprächen oder Lectüre beſchäf⸗ 
d Der Redner erklärt ſich für die Zuſätze der erſten Kammer, 
1 und Freunde in der Bevölkerung hervorgebracht 


Abg. 
niſters und 
er d 


Beſeler wendet ſich gegen die Ausführungen des Mi— 
d weißt nach, daß der Beſchluß der erſten Kammer, weil 
2 5 Zeit nach früher gefaßt ſei, die zweite Kammer in ihren 
amen dungen nicht ändern könne. Die Beſchlüſſe der erften 
ür 1 6 07 der Miniſter für unmöglich erklärt, er halte ſie nicht 
fig ee Man könne ſich Lagen denken, in denen Jemand 
nach Bekenntniſſe anzuſchließen vermag, alsdann würde er 
ſchaft 
der 3 


Aſatz 
wu we 


des Art. 12 b.; derſelbe beſchränke das? ' 
d denn gerade in or f as Recht der freien 


en G. fe en höchſten Angelegenheiten des Menſchen 
Sich debe dn des innern Gemüthes und des Gewiſſens. Der 
Auch Deittel genug, verbrecheriſche Richtungen zu unterdrük⸗ 


f ſialiſiſce yaieben. Was Urt. 13 betreffe, fo finde er darin 
künftigen le ist totiz und eine Phraſe. Wir geben dadurch den 
hd aliven Gewalten ein Vermächtniß, das in dem einen 


wenn dere 8 ig ist, in dem andern Falle verſpottet werden dürfte, 
überhaupt bel Helft nicht mehr im Volke wäre. Was ſoll man ſich 


nen Sie fie genteligtös⸗vürgerli Einrichtungen“ 2 Kön⸗ 
zu den gellodeen ee une 15 Gabler denn W — 
ole rice begrenzen; ech e wien 
Haren Morten om Einrichtungen? Sie werden mit un« 
der Redner — ſthe ich um a, Uebel erzeugen. Deshalb — ſchliett 
Gefahr. Die freie Ente ufäzen det erſten Kammer eine grohe 
Moment des deutſchen We ung des Geiſtes iſt ein nothwendiges 
lange dahin geſtrebt. Wir net. Die deutſche Geſchichte hat 
ellen, wenn wir uns feſt an He dieſen Punkt nicht in die Frage 
a u deutſchen Grundcharakter hielten. 
inifter v. Ladenberg erwiede 
b die Beſchlüſſe der eren . 
weglaſſens begründen.“ Ferner N 
zwecke Ne nur das zu überwachen haben vs er geſagt, 
worden. fe. 


. i 75 s das 
Die wriſtliche en Art. I] folgenden neuen Are bungen: 


eee, ; 
welche mit der gion wird bei denjenigen Einrichtu $ 
beſchadet der ra, Adtensübu ng im annere fee u, 
dag ade gelegt.“ Die dh yemäbrleitteten Religionsfreiheit zum 
ib die obrigkeitlich Umeinſame Religtonsübung macht es nöthig, 
wiſſen Tagen, ſo — Handlungen und öffentlichen Arbeiten an ge⸗ 
nicht Nachtheile in dem Verzuge liegen, zur 
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gen. Es erſcheine eine Beſtimmung darüber nothwendig, daß bei der 
Feſtſetzung dieſer Tage das Intereſſe der Bekenner der chriſtlichen 
Religion und nicht das davon verſchiedene Intereſſe der jüdiſchen 
oder anderer Religionen maaßgebend fein ſoll. Auch bei der Füh⸗ 
rung der Civilſtandsregiſter und bei anderen Einrichtungen des 
Staates würde nach wie vor eine Berückſichtigung der chriſtlichen 
Religiongübung Hattfinden müſſen. Es fei wünſchenswerih, daß 
die Verfaſſung eine Beſtimmung enthalte, welche eine ſolche Be⸗ 
rückſichtigung rechtfertigt, ohne eine Beſorgniß vor einem Ueber⸗ 
greifen der Staatsgewalt in das Gebiet der Religionsfreiheit zu 
begründen.“ a ‚aus 

Abg. Graf Schwerin (Aufmerkſamkeit): Daß ich jetzt noch 
das Wort ergreife, liegt lediglich in den Acußerungen des Miniſters. 
Ich will nicht unterſuchen, ob die Regierung in einem conflitutio- 
nellen Staate es nicht für Pflicht halten ſoll, über den Parteien 
zu ſtehen. glaube für meine Perſon, daß eine conflitutionelle 
Regierung Ausdruck einer berſtimmten Partei fein muß. Mit tie⸗ 
fer Beforgniß bat es mich erfüllen müſſen, daß der Miniſter ſeinen 
Standpunkt, den er vor nicht langer Zeit angegeben hat, verlaſ⸗ 
fen hat. Nicht kann ich die Zuſätze der erſten Kammer für unſchäd⸗ 
lich erachten, ſondern ich halte fie für weſentlich prinzipiell. 

Man könnte dem Herrn Miniſter in ſeiner Argumentation eine 
ähnliche entgegenſctzen. Man könnte fagen, wenn man den Saz: 
„unabhängig vom religiöfen Bekenntniß“ — obgleich die Verfaſ⸗ 
fung ihn enthielt, — jegt geſtrichen haben will, fo muß man doch 
etwas damit bezwecken. Man könnte fagen: wenn der Staat die 
Theilnahme an einer Religtonsgeſellſchaft zu fordern bat, daß er 
dann auch nach dem Bekenntniß fragen und ein Urtheil über das 
Bekenntnis fällen müſſe. Doch dies it untergeordnet. Der Haupt 
punkt iſt der Zufag, den die erſte Kammer beantragt hat. Meiner 
tiefſten Ueberztugung nach ſteht Art. 12 im entſchiedenen Gegenſatze 
zu dem, was Art. II über Religionsfreiheit beflimint hat. Alle 
dieſe Beſlimmungen in der Verfaſſung find dagegen leere Phraſen. 
(Zuſtimmung.) Wie flößt eine Religlonsgeſellſchaft Ehrfurcht ge⸗ 
gen Gott ıc. ein? Durch die Lehre! Der Staat will alfo die Lehre 
vorſchreiben! Hierbei kommt auch die Frage zur Sprache: Was 
iſt Gott? Soll der Staat fragen dürfen: welche Lehre habt Ihr 
über Gott? Dann kann er auch wegen Gottesleugnung verfolgen, 
verdammen und ſtrafen! Es fällt mir nicht ein, zu behaupten, daß 
die jetzige Regierung zur Inquiſition die Hand bieten könnte. Aber 
das Prinzip der Inquiſition liegt in dem beantragten Zuſatz. Neh⸗ 
men wir dieſen Zufag an, dann ſtellen wir uns auf den Standpunkt 
einer kleinen Partei, die uns ch will das Wort unter⸗ 
drücken. Was den Art. 13 betrifft, fo hat der Minifter ihn ſchon 
für unnöthig erklärt. Ich halte ihn auch — unter der Vorauss 
ſetzung, daß die Worte „in ihren Hauptbekenntniſſen“ fortfallen — 
nicht für ſchädlich. Ich würde alfo, um die Hand zur Verſtändi⸗ 
gung zu reichen, gegen diefen Zufag nichts haben. (Bravo!) 

Miniſter v. Ladenberg. Es thut mir leid, wiederum das 
Wort zur Erwiederung ergreifen zu müſſen. Ich glaube, der Vor⸗ 
redner und ich find nicht fo weit von einander entfernt, als er glaubt. 
Die Acußerung, daß die Regierung über den Parteien ſtehen ſolle, 
habe ich zunächſt nur in religiöfer Beziehung gethan. Auf die Be⸗ 
deutung in politiſcher Beziehung hier einzugehen, iſt nicht mein 
Beruf: age geſagt, die Regierung 8 ns 1 Dee 

i en. Eine-Inquifition in rechtlicher erdin 
55 Der 27155 e in E wo Hua deln Beten 
niſſe fragen muß, wo er in religiös⸗ bürgerlichen Gelchäften dem 
Bürger gegenübertritt. Ich erinnere hierbei an die Eidesleiſtung. 
Es iſt geſagt, daß die Religionsfreiheit illuſoriſch gemacht ſei. Ich 

eliehe zu, daß wenn man der Regierung Uebergriffe zutraut, ſie 
ſlattfinden können. Daß ſie von der gegenwärtigen nicht beabſich⸗ 
tigt werden, kann ich verſichern. Wenn eine Geſellſchaft eine Ne⸗ 
gation der Ehrfurcht gegen Gott ıc. aufnimmt, fo muß der Staat 
allerdings einſchreiten. Doch kann ich hierbei nur für meine Per⸗ 
ſon ſprechen, ſolche Sätze müſſen in der Verfaſſung garantirt fein. 
Doch meine Herten die Miniſter find verantwortlich. Darin 
wird wohl die Garantie liegen. (Einzelnes Bravo.) 

Der Schluß der Debatte wird jetzt angenommen. Ein An⸗ 
trag auf Vertagung des Referats und der Abſtimmung wird ver⸗ 
worfen. 

Referent Abg. Keller erhält das Wort zum Schluß, verzichtet 
jedoch auf daffelbe, um die Abſtimmung nicht aufzuhalten. (Bravo.) 

Es wird ſodann zur Abſtimmung geſchritten! N 

Die Amendements der Abg. vp. Kleiſt⸗Retzow, Weihr, Mar⸗ 
tens, werden durch Aufſtehen und Sitzenbleiben mit Majorität ver⸗ 
worfen. Sodann findet die namentliche Abſtimmung über den 
Beſchluß der erſten Kammer über Art. 11 ſtatt. Mit Ja ſtimmen 
Gelger, v. Grießheim, Heinrici, v. d. Heydt, v. Hiller, Hir ſch, 
v. Jagow, Jordan, Gr. Kanitz Keller (Barnim), v. Kleiſt⸗Retzow, 
v. Rlügow, v. Köderig, Körner, Gr. Kraſſow, Landfermann, v. 
Leipziger, v. Meuſtbach, Ohm, Reck, v. Reyher, Gr. Rittberg, 
Schimmel, v. Schlotheim, v. Schröckh, v. Selchow, v. Stockhau⸗ 
fen, Gr. Stollberg, v. Schleinitz (Miniſter), Trendelenburg, v. 
Viebahn, Gr. Ziethen ꝛc. m 1 

Mit Nein: Müller (Siegen), Möcke, v. Patow, v. Pok⸗ 
rzywnicki, Reichenſperger, Riedel, Schaffraneck, Gr. Schwerin, v. 
Seckendorf, Simſon, Stablewski, v. Beckerath x. 

Das Reſultät iſt: Mit Ja haben geſtimmt, 152, mit Nein: 
152 Der Antrag der erſten Kammer iſt alſo verworfen. (Senſa⸗ 
tion.) 

Ueber das Amendement des Abg. Reuter und Heinrici: Der 
Commtiſſionsantrag mit Ausſchluß der Worte: „und der Theile 
nahme an einer Religionsgeſellſchaft“ anzunehmen, findet ebenfalls 
namentliche Abſtimmung ſtatt. 

Dagegen ſtimmen die Abg. Harkort, Janiczewski, Möcke, v. 
Patow, Dunker x. 

Dafür v. d. Heydt, Müller (Wohlau), v. Kleiſt⸗Retzow ic. 

Mit Ja ſtimmen 184, mit Nein 118, der Antrag iſt alſo an⸗ 
genommen. 

Demnach beißt Art. 11. folgendermaßen: Die Fteiheit des 
religiöſen Bekenniniſſes, der Vereinigung zu Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten (Art. 28 und 29) und der gemeinſamen öffentlichen Religions- 
übung wird gewährleiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte iſt unabhängig von dem religiöfen Bekenntniſſe. 
Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durch die 
Ausübung der Religionsfreiheit kein Abbruch geſchehen. 

Jeßt findet. über den erſten Sag des von der erſten Kammer 
beantragten aa (Art. 12.) die namentliche Abſtimmung ſtatt. 

Dafür ſtimmen: v. Kleiſt⸗Reetzow, Meuſebach, Gr. Renard, 
v. Schlottheim, Stümmler, v. Schleinitz (Miniſter des Auswärti⸗ 


gen), Trojahn, Wehmer, Gr. Ziethen, Gr. Arnim, v. Bismark⸗ 
Schönhauſen, v. d. Heydt ꝛc. 
Dagegen: Keller (Barnim), Ohm, Phemel, Reichenſprenger, 
Gr. Schwerin, v. Seckendorf, Simſon, Stablewsti, Stiehl, v. 
Viebahn, Wentzel, v. Arnim, v. Auerswald, v. Beckerath, v. Bo⸗ 
delſchwingh I. und II., Gr. Dyhrn c. 
Mit Ja haben gefimmt: 71, mit Rein 228. Der erſte Satz 
iſt demnach verworfen. 
Es wird wiederum, wi 
tagung der Abstimmung eingebracht, doch abgelehnt. 
Uhr. 
- Aus über den zweiten Satz des von der erſten Kammer bean⸗ 
tragten Zuſatzes (Art. 12.) findet namentliche Abftimmung ſtatt. 
Dieſelbe ergiebt, daß der Satz mit 154 gegen 141 Stimmen eben⸗ 
falls verworfen iſt. 1 
Hierauf wird das Amendement des Abg. Weihe durch Auf⸗ 
fichen und Sitzenbleiben verworfen; ebenſo der zweite Zuſatz der 
erſten Kammer (Art. 13.), worauf über das Amendement des Abg. 
Keller (Duisburg) die namentliche Abſtimmung ſtattſindet. Dafs 
elbe lautet: 
f Hohe Kammer wolle den von der Erſten Kammer unter Art. 
13. gefaßten Beſchluß in folgendem Wortlaut ſich aneignen: 
Die chriſtliche Religion in ihren Hauptbekenntniſſen wird den 
religiös⸗bürgerlichen Einrichtungen des Staates, unbeſchadet der 
Religionsfreiheit der anders Glaubenden, zum Grunde gelegt. 
Dafür fimmen Stiehl, v. Schleinitz, v. Meuſebach, Trende⸗ 
lenburg, v. Bodelſchwingh ic. 
Dagegen v. Vicbahn, Lenſing, Gr. Schwerin, Beſeler, Sim⸗ 
fon, Wentzel ꝛc. 
Mit Ja haben geſtimmt 131. 
Mit Nein haben geſtimmt 166. 
Der Antrag iſt daher verworfen. 
Das Amendement des Abg. v. 
worfen. f 
Zuletzt findet noch über das Amendement des Abg. Viebahn 
die namentliche Abſtimmung ſtatt. Daſſelbe wird angenommen. 


Locales ze. ’ 

Poſen. — Als ergänzende Berichtigung zu unſerm Bericht 
über die Einholung des Gen.-Lieutn. v. Steinäcker geht uns 
Folgendes zu: Außer den im Bericht benannten höheren Offizieren 
waren mehrere IngenieursOffiziere am Berliner Thore verſammelt 
und auf dem Thore ſelbſt war das Trompeterchor des 7. Huſaten⸗ 
Regiments aufgeſtellt; auch begab ſich das ganze Offiziercorps, 
welches ſich im Caſino verſammelt hatte, gleich nach Ankunft des 
Gefeierten in deſſen Wohnung und wurde ihm von demſelben durch 
3 Muſikchöre eine Abendmuſtk gebracht; gleichzeitig hatte ſich Se. 
Excellenz der kommandirende General Herr v. Brünneck mit ſei⸗ 
nem Stabe in die Wohnung des Generals v. Steinäcker zum 
Willkommen verfügt, und war die Anregung zu dieſem ſolennen 
Empfange von Sr. Excellenz dem kommandirenden Herrn Gene⸗ 
rale ausgegangen. 

Poſen, den 14. Novbr. Der Geburtstag Ihrer Majeſtät 
der Königin wurde geſtern Abend von einer ſehr zahlreichen Geſell⸗ 
ſchaft, namentlich aus Mitgliedern des Vereins für König und Va⸗ 
terland beſtehend, durch ein frugales Feſtmahl im Saale des Odeum 
feierlich begangen. Außer Sr. Excellenz dem kommandirenden Ge⸗ 
neral Herrn v. Brünneck und Sr. Excellenz dem General⸗Licute⸗ 
nant Herrn v. Steinäcker waren noch viele Civilperſonen jeden 
Standes und Militairs jeder Waffengattung, deren Geſinnung 
dem Königshauſe als treu ergeben hinlänglich bekannt, eingeladen. 
Der geſchmackvoll dekorirte Saal zeigte in der Mitte einer Seiten⸗ 
wand des angrenzenden Sommertheaters das Preuß. Wappen nebſt 
dem eiſernen Kreuze mit der Umſchrift: Mit Gott für König und 
Vaterland! als Transparent. Die Feſtlichkeit ſelbſt wurde durch 
eine ebenſo logiſch geordnete, als überzeugende Rede des Regier.⸗ u. 
Schulraths Hrn. Dr. Lucas eingeleitet, worin er nachwies, daß uns 
das erhabene Vorbild des Familienlebens des Allerhöchſten Königli⸗ 
chen Paars, das Deutſche Volksleben und die Geſchichte des Preu⸗ 
ßiſchen Vaterlandes berechtige und verpflichte den Geburtstag Ih⸗ 
rer Mafeſtät der Königin in Ausübung der ihr in hohem Grade 
eigenen Tugenden der Mildthätigkeit, der Verſöhnlichkeit und der 
Selbſtperläugnung auf eine würdige Weiſe zu feiern. Hiernach 
wurde von dem kommand. Herrn General ein Toaſt gebracht „der 
hohen, edeln und allverehrten Frau, die wir unfere Landesmutter 
zu nennen das Glück haben“ ſowie Sr. Maj. dem Könige; dieſem 
folgte ein Toaſt auf Se. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preu⸗ 
fen und die Armee, einer auf das Miniſterium v. Brandenburg⸗ 
Manteuffel und ein vierter auf das Wohl des geſammten Vater⸗ 
landes unter lautem ſtürmiſchen Hoch. Dieſen ſchloſſen ſich noch 
mehrere andere an, worin der anweſenden Gäſte, des Vaters 
Steinäcker, der Poſener Bürgerſchaft, der lieben Frauen ꝛc. ge⸗ 
dacht wurde. Unter Abwerhfelung von Muſik und Geſang gewann 
die Feſtlichkeit einen immer herzlicheren Charakter, deren Haupt⸗ 
zierden, Sitte, Anſtand und Mäßigkeit bei allgemeiner Gemüthlich⸗ 
keit die höchſte Würze deſſelben bildeten. Die umſichtige Anord⸗ 
nung des Feſtcomité's, welches Hohe und Niedrige, Bemittelte und 
Unbemittelte geſchickt unter einander vertheilt hatte, die Macht der 
Muſik und ein preiswürdiger materieller Genuß ließen jeden Stan⸗ 
desunterſchied verſchwinden und machten das Feſt zu einem wahren 
Bürgerfefte, von dem gewiß Niemand unbefriedigt geſchieden ifl, 

* Kurnik, den 13. November. In der Nacht zum 12ten 
November iſt ein Einbruch in die hieſige katholiſche Kirche geſchehen 
und ein Theil des in derſelben niedergelegten Kirchengeldes entwen⸗ 
det worden. 


wie ſchon dreimal, ein Antrag auf Ver⸗ 
(Es iſt 5 


Kraſſow wird ebenfalls ver⸗ 
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Hab = a von den Franziskanermönchen und einigen 
Einwohnern der Ausſicht wegen im Stande erhalten. Bei der 
Schloßpforte waren die 3 Kanonenbaſtionen in der 1. Mauer, die 
fonft gute Dächer hatten, ſtark zerriſſen. Von dieſen Baſtionen be⸗ 


gannen die Doppelmauern bis zum Wronkerthor, von ihnen waren 
in der erſten Mauer die beiden Kanonenbaſtionen zertrümmert, in 
der 2. hohen Mauer die 4 Baſtionen ſtark beſchädigt, die 3. Mauer 
am Graben ganz zerflört und friſch mit Dünger angefüllt, daß 
kaum noch Spuren von einer Mauer vorhanden waren. In der 
Nähe des Katharinenkloſters wurde die 2. Mauer nicht mehr vor⸗ 
gefunden, in der hohen Mauer die Wohnungen der Kathariner⸗ 
nonnen verſchüttet; ebenſo hinter dem Wronkerthor keine Spur der 
hohen Mauer mehr. Von dieſem Thore ab waren in der erſten 
Mauer die 4 Kanonenbaſtionen verwüſtet, die hohe Mauer vielfach 
beſchädigt und an vielen Stellen friſch eingeriſſen; in der 2. Mauer 
wieder 7 Vaſtionen, eine gänzlich zerſtört, die 2. von den Domi⸗ 
nikanern etwas reparirt, die übrigen meiſt vernichtet. Von der 
erſten Pforte die Mauer und die Baſtionen zerſtört und neben die— 
ſem Thore endete die Mauer, welche ſich ringsherum bis zum gro⸗ 
Ben Thore hinziehen ſollte. In der hohen Mauer waren der Domini 
ner Convent, Zellen und Wohnungen verwüſtet. Der Raum zwi⸗ 
ſchen dieſen Mauern war mit Dünger und Schutt angefüllt, wo⸗ 
durch die Beſchädigung der Mauern um fo mehr vergrößert wurde, 
fo daß die erſte Mauer bald zuſammenſtürzte, fo wie vom großen 
Dominikanerthor bis zum Waſſerthor nur an einzelnen Stellen 
Mauern ſichtbar waren. Auch die 2. Mauer nach dem Graben hin 
ſtand zerſtört da. Am Dominikanerthore waren die Baſtionen zer⸗ 
ſtört, die Gräben vom Waſſerthor, wo die Mauern nicht mehr 
ſtanden, voll Dünger, und bis zum Breslauerthor hin ſämmtlich 
verwüſtet.“ Die ſtädtiſchen Rechnungen ergeben, daß in den 11 
Jahren von 1588—1599 eine Einnahme von 39,373 Gulden 12 
Gr. zu Reparaturen der Feſtungswerke verwendet wurde. Der 
Schwediſche General Mardefeld ſchreibt in feinem Rapport an den 
König über die Belagerung durch Patkul, daß er in Poſen 24 
dreipfündige metallene und 6 eiferne, außerdem 20 größere Wall- 
geſchütze und eine große Menge Pulver vorgefunden habe. Das 
Pulvermagazin ſtand nach einer Angabe aus dem Jahre 1720 
hinter dem Wronkerthor. In einem ſolchen Zuſtande befanden ſich 
die Feſtungswerke Poſens auch noch in der Zeit, als die Beſitz— 
nahme der Stadt durch die Preußen ſtattfand. 

Die Befagung Poſens. Die ausgedehnten Feſtungswerke 
waren eine der Haupturſachen zum Verfall der Stadt. Es war 
nicht genug, daß ſie dieſelben auf eigene Koſten unterhalten mußte, 
ſie war ſogar genöthigt, mit bedeutendem Koſtenaufwand ein an— 
ſehnliches Kriegsheer zu verpflegen und ſogar die Kronenregi- 
menter in ihre Mauern aufzunehmen und zu ernähren. Die Stadt 
miliz beſtand im Jahre 1663 aus etwa 60 Gemeinen, einigen 
Unteroffizieren, Offizieren, Korporalen und einem Hauptmann, 
1694 ſogar nur aus 35 Gemeinen. Während eines Krieges ver⸗ 
mehrte man die Anzahl der Truppen, entließ ſie aber ſofort nach 
Beendigung deſſelben. Dieſes Militair ſtand unter einem Haupt⸗ 
mann, der ſit eidlich verpflichtete, dem Bürgermeiſter und den Stadt- 
räthen ſtrengen Gehorſam zu leiſten und ſich der Treue und Recht— 
ſchaffenheit zu befleißigen. Ebenſo mußten fie geloben, die Ein⸗ 
fuhr des Biers und Branntweins aus andern Jurisdictionen zu 
verhindern. Die Eidesformel beweiſt, daß dieſe unbedeutende 
Stadtmiliz mehr zur Aufrechterhaltung der Ordnung in der Stadt, 
zur Verrichtung des Steuer- und Polizeidienſtes, als zur Vertbeidi⸗ 
gung der Feſtung beſtimmt war, welche bei ihren ausgedehnten 
Werken mindeſtens 6000 Mann zur Beſatzung erforderte. Die 
Stellung dieſer Miliz erforderte wohl wenig Heldenmutb, denn 
Adlerfeld ſagt über ſie im Leben Karls XII.: „Uebrigens ſollte man 
keinen Schuß thun, weil die unreparirten Werke, und eine pure 
Bürgſchaft, ſo 60 Bettler zu Soldaten hätten, nicht einen Schuß 
Pulver verdienten.“ Deßhalb mußten außerdem auch die Innun- 
gen mit ihren Dienſtleuten Kriegsdienſte leiſten, ſowohl zur Be— 
ſetzung der Mauern und Wälle, als zur Bewachung der Thore. 
In den Jahren 1658 — 1666 ſtand ein Kronheer als Beſatzung in 
der Stadt und dieſe mußte jede Woche 66 Gulden 20 poln. Gr. 
für je 100 Mann Beſatzung an Servisgeld zahlen. Während der 
Regierung Auguſt II. hörte dieſe Stadtmiliz ganz auf und Kron⸗ 
regimenter, namentlich die Regimenter Potocki und Raczyhski u. 
A. ſtanden von nun an ununterbrochen in Poſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Muſikaliſches. 

Herr Konzertmeiſter Rudersdorff, der in der erſten Sinfonie⸗ 
Soirée eine Violinpiece vorzutragen die Güte hatte, wird Freitag 
oder Sonnabend im Kaſino-Saale ein Konzert zum Beſten der 
bieſigen Waiſenmädchen veranſtalten. Abgeſehen von dem ſchönen 
Zwecke darf Herr Rudersdorff ſich einer lebhaften Theilnahme 
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verſichert halten, da das Konzert in jeder Beziehung von beſonderm 
Intereſſe ſein wird. Sein großer Ton, ſo wie ſeine brillante Vor⸗ 
tragsweiſe der Kompoſttionen von Artot, Beriot und Vieux⸗ 
temps laſſen einen herrlichen Genuß erwarten. Ebenſo wird das 
in Berlin mit Begeiſterung aufgenommene Lied „von der Majeſtät“ 
von der hieſigen Liedertafel ausgeführt werden, und gewiß den 
freudigſten Eindruck in Allen hinterlaſſen. Wo ſo viel Schönes 


ſich mit einem edlen Zwecke verbindet, da bleibt wohl ſelten ein 


mildthätiges Herz zurück und legt freudig im eigenen Genuſſe ſein 
Scherflein in die Hände der armen Kleinen. Kambach. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Muſikaliſches. 
Erſte Sinfonie-Soirée den 12. November. 

1) „Meeresſtille und glückliche Fahrt“ von F. M. Bartholdy. 
Wir müſſen behaupten, daß dieſe Compoſition nächſt dem Oratorium 
„Paulus“ das originellſte Erzeugniß iſt, in dem ſich der Geiſt, die 
Tiefe des Gemüthes unſers ſo früh verblichenen Meiſters offenbart. 
Weniger durch Grandioſität, als durch Klarheit und Tiefe der Auf— 
faſſung, zeichnen ſich die Schöpfungen Mendelſohns aus. Der Hu- 
mor wird hier gewiſſer, weil er mitempfindet, was der Componift 
in die Töne gelegt hat — auch wenn jener ſich nicht in den dunklen 
Urwald des doppelten Contrapunktes hineingewagt hat; dieſes 
fanfte harmoniſche Ineinanderſtreifen der Akkorde; man ſieht vor 
Augen den hellen Meeres-Spiegel mit ſeinen ſanft ſich hebenden 
Wogen, auf denen denen der glückliche Schiffer dem fernen Geſtade 
zuſegelt! Wie alle Erzeugniſſe unſers großen Componiſten, ſo 
trägt auch dieſes das Gepräge des Romantiſchen, des Lyriſch— 
Romantiſchen. Das Orcheſter war ſehr gut beſetzt und unter treff— 
licher Leitung, die Durchführung der Ouverture gelang im Ganzen; 
doch hörte man von den Blas-Inſtrumenten unreine und unſichere 
Einſätze. 

2) „Ariadne auf Naxos“, Cantate von Haydn. Auch aus den 
wehmüthigen, klagenden Tönen des Schmerzes lächelt uns das wun⸗ 
derbare, das offne nie getrübte Gemüth unſers großen Tonſchöp— 
fers entgegen. Es iſt die klagende, die weinende, aber auch zugleich 
die hoffende Ariadne, die glückſelig iſt in der unendlichen Liebe zu 
ihrem Gatten. Die Cantate wurde von einer, namentlich in den 
hohen Tönen, klangreichen Stimme gefungen, die ſich nach künſtleri— 
ſcher Ausbildung, in Ton-Formung und Anſchlag, in Ausſprache 
und Vortrag noch mehr Geltung verſchaffen wird. Der poetiſche 
Charakter des Tonſtückes ſchien uns nicht ganz richtig aufgefaßt. 

3) „Das Konzert für Violine“ von C. de Beriot, der mehr 
geſchmackvoll und zierlich, als gediegen und tief in feinen Compoſi⸗ 
tionen iſt, führte Herr Konzertmeiſter Rudersdorff aus Edin— 
burg aus. Mag es an der Wahl des Stückes oder ſonſt woran 
gelegen haben, daſſelbe erfreute ſich nur eines getheilten Beifalls; 
das aber können wir ſagen, daß Herr R. als tüchtiger Konzertmei— 
ſter und Lehrer der muſikaliſchen Welt bekannt iſt. Wir müſſen 
demſelben auch in ſeiner heutigen Leiſtung eine bedeutende techniſche 


Fertigkeit auf feinem Inſtrument zugeſtehn. 
4) Die herrliche Ouverture zu „Fidelio““ wurde gut und mit 


räjifon durchgeführt. l 

II. Theil. 5) „Die Weihe der Töne“ von L. Spohr. Wenige 
Componiſten vor Haydn haben es verſucht, hiſtoriſche Begebenhei— 
ten, oder poctiſche Situationen in ein muſikaliſches Gewand zu 
kleiden. Haydn iſt der große Schöpfer der Sinfonie; die Voll⸗ 
ender derſelben waren Mozart und Beethoven. In der Beetho⸗ 
venſchen Sinfonie ſind die verſchiedenen einzelnen muſtkaliſchen 
Sätze ſo organiſirt und ineinandergewebt, daß ſie, alle in eine 
Spitze zuſammenlaufend, ſich zu einem ſelbſtſtändigen ganzen In⸗ 
ſtrumental-Tonſtücke vereinen. Beethoven hat die Spitze der 
Sinfonie erreicht, wie Sophokles die Spitze des Griech. Drama's. 
Seine eifrigſten und glücklichſten Jünger ſind Friedr. Schneider, 
auch Mehül und Ries, vor allen aber Spohr, der Elegiker der 
Deutſchen Tondichter. Der clegiſche Charakter liegt unverkennbar 
auch in dieſer Ton-Schöpfung Spohrs, er liegt in dieſen wun— 
derbaren Harmonie-Gängen und Melodie-Verwebungen, in der 
Färbung der Inſtrumentalien vom erſten Satze bis zum Schluß. 
Am ausgeztichnetſten iſt im Allegro des erſten Satzes das rege Le— 
ben nach der Erſchaffung des Tones, im dritten Satze das Fortzie⸗ 
hen in die Schlacht dargeſtellt. Der Träger des ganzen Werkes 
iſt der ihm inwohnende hohe Adel feines Schöpfers. Die ſehnſüch⸗ 
tigen, wehmüthigen Laute der Zurückbleibenden, das düſtere, ele- 
giſche Wogen der Begräbniß-Muſik mochte auf einige der Zuhörer 


einen zu traurigen Eindruck gemacht haben, denn fle aufen 


um in der Einfamkeit die Göttlicpteit der Harmonien zu Dre 
dern. Die Sinfonie wurde, wie es unſres großen Me, die 
würdig iſt, ausgezeichnet durchgeführt. — Wir ſreuen uns auf 
nächſte Spirer, 


Markt⸗ Berichte. 
oſen, den 14. November. 27 
Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 8 
Sgr. 9 Pf. bis 1 Rilr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sge 3 
Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buchweizen 22 See 
Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Sgr. Hehe 
Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Si 
zu 1200 Pfund 4 Kthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Fol 
8 Pfd. 1 Rthlr. 20 Sgr. bis 1 Rthlr. 25 Sgr. 
Poſen, den 14. November. (Nicht amtlich.) Marktpreis # 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 803 Trall. 12 Rthlr. 


Berlin, den 13. November. 0 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen * 
Qualität 52 — 57 Rthlr. Roggenloco und ſchwimmend 263 — 
Rthlr., pr. Novbr. u. December 26 Rthlr. Br., 254 G., ve. 30 
jahr 274 Rihlr. Br., 273 bez. u. G. Gerſte, große loco 24 — 1 
Rthlr., kleine 20 — 22 Rihlr. Hafer loco nach Qualität 16- 1 
Rthlr., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Rihlr. Br., 153 G., 50pfünd, 
Rthlr. Br., 163 G. Rüböl loco 145 Rthlr. Br., 145 G., pr. 2% 
vember 1442 à 4 Rthlr. bez. 14% Br., 143 G., Novbr./ Den 
142 Rthlr. Br., 147, à 3 bez, Decbr / Januar 144 RNihlr. BI 
145, G., Jan) Februar 141 à 4 Kthlr. bez. u. G., Febr / M 
144 Rthlr. Br., 141 G., März/April 147 Rthlr. Br., 14 be 
1314 G., April / Mai 135 à 3 Rihlr. bez. Leinöl loco 123 RU 
Novbr./ Decbr. 1257 Rthlr. Br., 121 G., pr. Frühjahr 12. — 
Br., 114 G. Mohnöl 15 Rthlr. Hanföl 134 Rihlr. Pall“ 
mit 0 | 


121 Rtpir. Südfee-Thran 123 Rthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 144 u. 144 Rthlr. bez., 
pr. Novbr. u. Novbr./ December 14 Rrhlr. bez. u. Br., 4 G., 1 
Frühjahr 155 Rthlr. bez. u. Br., 154 G. ’ 


Berliner Börse. 


wos Den 13. November 1849. | Zinst| Brief. 6% 
Preussische freiw. Anleibeeeeeeeeeeeee nene 5 1063 100 
een 0 0’. .angena « sinieieig 34 | 89 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . .. 2.2... ... — 1102 |! % 
Kur- u. NeumärkischeSchuldversch. .. n.... 33 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 11035 . 
Westpreussische Pfandbriefe... «se... 0. 33 — 
Grossh. Posener F 4 — = 
a . ar 0 
Ostpreussische ede 31 — 
Pommersche TR en. ene? 34 96 m 
Kur Nun ee RT 3 | 953 90 
Schlesische i de ee ne | — 5 
“ v. Staat pazanı. RR 31 — 901 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine — | 94 
ne a : = 136 50 
neee ni — 5 
Eisenbahn-Aetien (voll. einge.) 
Berlin- Anhalter A, B. . ede ane lee e A — 88 
» Priopitätguu: ran seen 4 1 93) 
BODEN -HIANIDURRER an» 10 20 0 (ein. ala ha anna, ea are ı|—- |8 
» Frier 4, EEE BER, 434 — 
Berlin-Potsdam-Magdebbvv e.. 4633 
» » io Di: a es a ar 4 — 91 
- r 5 — 105 
Berlin- Steitiner „ M, , e e eee 4 — | 
, Kid. anlalsueise areelinz 34 — 900 
» nn stelle gie als 4, |1004 | 7 
Magdeburg-Halberstädter... 222202222000. 4 141— 173 
Niederschles.-Märkische .. 22.222 screen 33 — 
— eren e eee IE 4 — 6 
» e REe VER EUR 5 — 1 
- .Sie d ma 5 — 101 
Ober-Schlesische Litt. 4&4... 31 — 10 
h al Br EEE ART 3) — i000 
r ͤ i232 — — 4 
» Stamm-Prioritäts-.. 22.222220. 4 80 | — 
» BOB DIRT N en 4 — 4 
» v. Staat garantirtt »22.2..,.. 1 
E eee eee 4 6617 4 
SN 31 — 810 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 15. November: Vorletzte Gaſt⸗ 
darſtellung des Herrn und Frau Weir auch: Sie 
iſtverheirathet. Romantiſch-komiſches Cha⸗ 
rakterbild mit Geſang in 3 Acten von Fr. Kaiſer. 
(Lorenz: Herr Wei rauch.) — Zum Schluß: 
Zum Zweitenmale: Der geheime Regiftrator 
und ſein Paletot, oder: Nur ein Orden! 
Vaudeville > Scherz in 1 Akt von Rudolph Hahn. 
en Herr Weirauch. Guſte: Frau Wei⸗ 
rauch.) 


N Konzert⸗ Anzeige. 
Dionnerſtag den Löten November c. Abends 7 
Uhr wird der Violinſpieler Guſtav Tettelbach 
aus Dresden die Ehre haben, ſein bereits ange— 
kündigtes Konzert im Saale des Hotel de Saxe 
zu geben. 

Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 

Billets à 10 Sgr. ſind in den Buchhandlungen 
der HH. Mittler und Scherk, ſo wie in der 
Conditorei des Herrn Freundt zu haben. An 
der Kaſſe koſtet das Billet 15 Sgr. 

Konzert- Anzeige. 

Der Unterzeichnete giebt ſich die Ehre, dem ge⸗ 
ehrten Publikum ergebenft anzuzeigen: daß er am 
künftigen Sonnabend den I7ten November 

eine große muſikaliſche Soirte 
zum Beſten des biefigen Mädchen: 
Waiſen⸗Inſtituts, 
in dem hierzu gütigſt bewilligten Saale des Ca⸗ 
ſino's geben wird. Die löbl. Liedertafel, meh⸗ 


rere Dilettanten und eine geſchätzte Dilettantin, 
fo wie Herr Muſtkdirektor Kam bach und Herr 
Kapellmeiſter Winter haben ihre gefällige Mit— 
wirkung dem Konzertgeber bereits zugeſagt, und 
wird das gedruckte Programm das Nähere befagen. 
Eintritts-Karten a 15 Sgr. find in allen Mu⸗ 
ſikalien-Handlungen zu bekommen. Entrte an 
der Kaſſe 20 Sgr. 
J. Rudersdorff, Violin-Virtuoſe 
und Konzertmeiſter aus London. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung. — für Civilſachen. 
Poſen, am 28ſten Juli 1849. 
Auf den Antrag ihrer Curatoren werden die 
unbekannten Erben nachſtehender Perſonen: 

1) des hier am 28ſten December 1834 verſtor⸗ 
benen Landgerichts⸗Boten Friedrich Ben⸗ 
jamin Förſter, deſſen Nachlaß in 12 Rtlr. 
2 Sgr. 5 Pf. beſteht, 

2) des hier am 25ſten Juli 1838 verſtorbenen 
Particulier Vincent Rozmyslowski, 
deſſen Nachlaß in 1655 Rıhlr. 2 Sgr. 8 Pf. 
beſteht, 9 

3) der hier am Iften März 1846 verſtorbenen 
Henriette Julianne Winkler, unver⸗ 
chelichten Tochter der am Löten Februar 1846 
verſtorbenen unverehelichten Beate Frie⸗ 
derike Winkler, deten Nachlaß in 20 
Kthlr. beſteht, 

4) der durch das Urtel des Königlichen Ober⸗ 


Landesgerichts hierſelbſt vom 24ſten April 
1847 für todt erklärten Gebrüder Ignatz 
und Joſeph Kozkowski, deren Nachlaß 
in 166 Rthlr. 20 Sgr. beſteht, 

5) des zu Jerzyce am 25ſten März 184 
verſtorbenen Schmids Ignatz Adamski, 
deſſen Nachlaß in 44 Rthlr. 28 Sgr. 44 

Pf. beſteht, 

hierdurch aufgefordert, ſich in dem 

am 19ten Juli 1850 Vormittags 

h um 11 Uhr 

in unſerm Geſchäfts-Lokale vor dem Deputirten 

Herrn Rath Müller anſtehenden Termine zu 

melden, widrigenfalls ſie präkludirt und der Nach⸗ 

laß den ſich meldenden Erben, oder in Ermange⸗ 
lung ſolcher dem Fiskus zugeſprochen und zur 
freien Verfügung verabfolgt werden wird. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen für den Magazin-Verkehr 
66 Ringe Stab⸗ 
22 Ringe Boden⸗ | Holz 
zu Mehlfäſſern auf dem Wege der Minus⸗Lici⸗ 
tation beſchafft werden und wird der Verdin— 
gungs-Termin am 22ſten November d. J. 
Morgens 10 Uhr im Bureau des unterzeichneten 
Proviant⸗Amts abgehalten werden, bis zu wel⸗ 
chem Tage auch die Lieferungsbedingungen ein⸗ 
geſehen werden können. 
Poſen, den 7. November 1819. 
Königl. Proviant-Amt. 


Ein unverheiratheter Gärtner ſucht ein Unit” 
kommen. Nähere Nachricht ertheilt der Provil! 
zial⸗Inſpektor Herr Barthold in Poſen. 


Wee e ee 
Ein Lehrling findet fofort ein Unter» 9 


kommen in der neuen Conditorei von 
Herrmann Dietz im Luiſengebäude. 2 


e TE 


K N 
Meine hier im guten Betriebe dec 
Brauerei nebſt Acker u. ſ. w. will ich fofort 
kaufen oder verpachten. Näheres bei mir. 
A. Lubſzynski in Samtel 


Friſchen Aſtrachanſchen Caviar und 
Ruſſiſchen Tafel- Bouillon empfingen 


ſo eben 
Gebr. Anderſch⸗ 


Friſche Pfundhefen 


ſind billigſt bei Michaelis Peiſer, 
in der Ruſſ. Thechandlung, 8 No.7 


Bügergeſellſchaft 


Sonnaben den 17. November: Tanzkränz 
Anfang 8 Uhr. 


5 


den- 


— 


